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Heidelberg hat alle Urſache das Andenken eines

Mannes zu wahren , der mit feinen Bauſchöhfungen

der Stadt im weſentlichen bei ihrem Wiederaufbau

nach der Zerſtörung das Gepräge gegeben hat .

6s ijt der Kurfürſtliche Hofarchtteßlt Johann
Adam Breunig .

Wenn uns auch in der Künſtlergeſtalt die ſe

Mannes Keiner jener großen akademiſch und durch

lange Reiſen vorgebildeten Baukünſtler entgegen :

tritt , wie ſie gerade das beginnende 18 . Jahrhundert

hervorhrachte , jene Zeit , als eine ungeheure Bau

( eidenſchaft die geiſtlichen und weltlichen Herrſcher

der ſüdweſt den tſchen Rleinſtaaten ergriffen hatte ,
.

ſo iſt fein Werdegang für die Kunſtgeſchichte dieſer

Gegend nicht minder intereſſant und lehr reich.
Adam Breunig , wie er ſich ſelbſt nur ſchreibt ,

taucht um 1695 zuerſt in der in Trümmern liegen

den Stadt auf und iſt nach dem Kirchenhuche den

kathsl ichen Burggemeinde auf dem Schloſſe jelbit

wohnhaft . Noch verla ıtet nichtz von feiner Her .

kunft , aus den Pa tenverhältniſſen können wir
allein

ſchließen , daß er frenndſchaftliche oder verwandt

ſchaftliche Beziehungen zu Mainz hatte .

ls tkurfürſtlicher Werkrneiſter war er vorerſt

dem Dberbaumeilter unterſtellt und heiden fand

noch ein Bauſchreiber zur Seite , und dieſe drei er

nen bildeten vereint das herrſchaftliche Bauamt ,

das ſich ſo um 1700 aus dem Oberhaumeiſter Sar

torius , dem Werkmeiſter Breunig und dem Bau —=

ſchreiber und Bildhauer Charasfy zu ſam men ſetzte
= Gs find zumeiſt ita LienifOe Einflirſſe , die

damals in der Kunſt des ſüdlichen und ſüdweſtlichen

Deu tſchlands ihren Niederſchlag fanden und noch

ganz beſbnders war es, der Hof Johann Wilhelms ,

jenes prachtliebenden aber doch auch für alles Große

empfänglichen Pfalsgrafen , don dem Derartige

kfün ſtleriſche Beſtrebungen ausgingen . War doch

hier die Herrin eine Medicderin aus dem kunſt¬

ſinnigen florentiner , Geſchlechte und eine ganz

Schar talen iſcher Künſtler aller Art war ihr nach



in dieſen Gegenden allzuviel mit dem Begriffe
Hügendttenſt it operiert , ö fih als em
früher Hauptbau dieſer Kunſtweiſe vor allem das
Biebricher Schloß ( begonnen 1699 ) darſtellen , doch
bermag ich darin in der Hauptſache nur den italie¬
hiſchen Ginfluß zu erkennen , der ſich etwa mit der
Kunſt öſterreichiſcher Ftaliſten wie Jiſcher von
Erlach und Hildebrand gentiſcht hat und auch die
Mannheimer NReſtdeng ( begonnen 1720 ) weiſt noch
nahe Bezüge in die ſer Art auf , wenn ſich auch jetzt

bereits art in der Grundrißlöſung der Einfluß des
Weſtens kundgibt . .

Auch im benachbarten badiſchen Lande war um1700 ein italienſſcher Architekt die allein maß
gehende Autorität , Domenico Rofft , in dem ich auch

den planlegenden Künftler des Raſtätter Schloſſezerkennen möchte
So iſt es denn nicht zu berwundern , wenn auchdie Kunſt des kleineren Heidelberger Meiſterz Bren

nig bon italieniſcher Bauweiſe ihre erſte Nahrung
geſogen hat ,

;SDoöhann Wilhelm von der Pfalz plante Großesmit feiner Reſidenzſtadt Heidelberg , in die er wieder
bor hatte , nach einem Umbau in ſeinem Sinne ,
ſihe rzuſte deln. ; & J

Sein Oherhaudirertor ,Der geniale Graf Matteo
Ylberti entwarf einen märchenhaft großen Falaſt , der ſich „ außerhalb der Vorftadt “ in der Ebene

nach Mannheim zu ausdehnen und zuſammen mit
einer neuen geradlinig angelegten und auf ihn ein .
gerichteten Stadt ein in unge heren Perſpettiven
ſchwelgende Bild ergehen ſollte , wie es nötig er =
ſchlen , um den Glanz einer Hauptreſideng des Hau
ſes Kurpfalz zur nachdrüclichen Geltung zu hrin
gen .
ber mancherlei Gründe waren es , die dieſem
großzügigen Plane verderhlich wurden , das Fehlender Mittel , drohende Kriege und nicht zum wenigſten ein mangelnde ; Entgegenkommen der Heide

) Cine Reihe von wieder aufgefundenen. Briefen
iner Hand werde ich in der Heitſchrift für Ge
ſchichte des Oberrheins beröffentlidhen, . .

gezogen . Mit Unrecht , wie mir ſcheint, wird gerade



. Bewer . und des na , An Stelle
die ſer Idee trat nacheinander der Gedanke eines

Wiederaufbaues des alten Schloſſes , und da war es
der Wiener Baumeiſter Martinelli , der als

erſter ein großartiges Straßenprojekt veranlaßt zu
haben ſcheint , mit dem man ſich lange Jahre bis in
die Zeit Karl Philipps hinein trug , und das darin
beſtand , daß eine gewaltige , auf mächtigen Bogen
ruhende Strada montang “ von der Märzgaäſſe aus ,
ſanft zum Schloſſe aufſteigen ſollte , die bon ungäh =
ligen Statuen und Springbrunnen begleitet , im
Stückgarten am Hauptportal eines neuen harocken
Schloßflügels , der mit Friedrichs und Otto - Hein
richsbau zuſammen einen quadratiſchen Hof zu um¬

ſchließen beſtimmt war, ihren Endpunkt finden
ſollte

Noch hielt ſich Meiſter Breunig J und
zuritckweichend vor dem Glanze der großen pla¬

nenden Meiſter im Hintergrund und kommt nur hei
Uunweſentlicheren herrſchaftlichen Reparaturen auf
dem Schloſſe und bei bürgerlichen Wohnbauten in
der Stadt in Betracht .

Als planlegender Architekt bei dieſen k .
raturen , namentlich Innenbauten des Friedrichs
und Otto - Heinrich⸗Baues erſcheint der kurfürſtliche
Ingenieur Fle mal , der uns auch bei der Umge
ſtaltung des Schwetzinger Schloſſes zuerſt entgegen “

.

tritt , doch ſchon bei letzterem Bau ſollte er bon

Breunig abgelöft werden und der Umbau dieſes
Schloſſes in der Geſtalt , wie wir es heute vor Augen

. haben , iſt das erſte nachweisbare größere Werk des ¬
Heidelberger Meiſte rs .

An einem vierten Stockwerk und der K
des Baues nach der Gartenſeite zu mit den heiden

Pabillons ließ er , inzwiſchen zum herrſchaftlichen
Bauinſpettor emporgeſtiegen , bis ins Jahr 1708
arbeiten und hatte hier bereits Gelegenheit , feine
Freude an hohen gebogenen Dächern , wie fie manchen
ſeiner Bauten ſo charakteriſtiſch find , Ausdruck zin

gehen . Von da ab bis 1715 kamen die beiden zwei
ööckigen Flügelbauten , die den äußeren Schhoßhyf

begrenzen und das Marſtallgehäunde zuſtande und
mit den 2 üherſchwänglich barock ſich aufbauenden
Wappenſällen der Häufer Kurpfalz und Mediet am



. hatte dann in dieſem Jahre der J .
chitett feine Tätigkeit beendet ?

Es war gerade keine dankbare Aufgahe , aus Dem

alten burgartigen Gebäude ein Barodpalais mit

großartigen und maleriſchem Grundriß zu geftalten ,
wie ihn einmal der Stil forderte , auch
war dem Vaumeiſter die äußerſte Sparfamfteit
auferlegt und ſo { haut überall nur zu deutlich die
alte Feudalhurg aus der neuen Anlage heraus .

Wie dem auch fein mag , man war nun auf den

Architekten aufmerfjam geworden und von 1710 ab
etwa iſt ſein Anſehen fart im Steigen , Er mar nun
leiten de r herrſchaftliche n Baumeiſter und als ſolcher
kam er für einen hedentſamen Bau in Betracht , der
mit Vorſchuh der kurfürſtlichen Familie hon 1711
ab aufgerichtet murde und Uber den die J
bis her nir ſhärlich gefloſſen ſind .

Die Jefuiten kirche ihn Heidelberg ,

Braun , der in feinem großzügig angelegtenWerke über die Kirdhenbauten der den tſchen Je ſlti¬
ten genauer auf die ſen dem heiligen Ignaz gemeih¬
ten Bau einzugehen heſtreht iſt , ſpricht mit Bez
dauern dabon , daß es wohl nicht mehr möglich wäre ,
den planlegenden Meiſter beizubringen , von dem
er jagt :

„ Gr war jedenfalls eine herborragende Kraft und .
Dazu ein Architekt , der nicht die ausgetretenen Ge :

leiſe ziehen mochte Das Aktenſtück , das un allein
über ihn Auskunft zu gehen vermochte , die Bau

rechnung , war Braun nicht ohne weiteres zugänglich ,
ha ſie in einer Faszikel mit anderer Aufſchrift im

Senerallandesarchiv in Karlsruhe ſteckte und 10
nnr bei einer ſoſtematiſchen Durchſicht alles für
diele Gegenden in Betracht kommenden Materials ,
wie ich ie für eine geplante Arbeit den Wide rguf¬

hau des zerſlörten Heide lhergz vorgenommen hahe ,
wieder zum Vorſchein kommen konnte Diel Rech

nung betitelt „ Computus Srbenfarum in fabricam
Zempli Soctis eu Geidelbergae “ geht von 1711
his 1724 kind gibt uns genauen Aufſchlüß über die

°) Silßb : Schwetzingen . S . 8 f.
Freiburg i Br 1909 . Bd . IT. S . 308 f.



g chice die ſe⸗ J Baues fie .auch das Honorar für den von P . Tam hur in, .
Rom genehmigten und auch mit wenigen Abe De

ungen zur Ausführung gelangten Plan und ſe iſt
Am 13 Oftober 1712 daſelhſt verzeichnet SHond

rium Architecti Domini Breunig 100 fl . Ohne
hier ſonſt ſchon auf die vielen Aufſchlüſſe , die uns
mit einem Male dies Ausgabe nbuch gibt , eingehen

zu können , wende ich mich zu einer kurzen Würdi

gung dieſes Baues Meiſter Breunigs , der ihm ei
über die lokale Kun 0 ig . hinausgehende ö .

deutung zuſichert .
Die Außengrchitektur der Tangſeiten u. des Chors .

die Vorderfront ſtammt von ſpäterer Hand ,
nicht ſehr bedeutend , fie zeigt uns in allen Stü .

den nicht akademiſch und durch große Reifen vorge :
bildeten Architekten , der Motive verſchiedener Stile
willkürlich und auch unharmoniſch häuft , Inter

eſſant iſt die Anordnung des Maßwerks in den Fen =
ö. ſtern , das Braun ſehr richtig als eine Heidelberger

Spezialität bezeichnet . Es läßt ſich zum erſten Mal
in dieſer Art bei der Pröobideng kirche nachweiſe n, der
dann faſt alle Kirchenbauten Heidelbergs vom w
fange des 18 . Jahrhundert darin gefolgt ſind . .

Mit einem Schlage aber bergeſſen wir die &
ler des äußeren Aufbaues , wenn wir das Inn
der Firche betreten , daz geradezu eine

gewaltige , jtimmungsvolle Wirkung ausübt und in
willkürkich mit { einem ſtillen Ernſt , feiner ruhigen
Wucht , dem Rhythmus feiner , . Sthüßen

und der gedämyften Beleuchtung Den
Cintretenden

in ſeinen Bann zieht . )

Heidelberger Meiſters vergleichen , der damit gezeigt
hat , welch hohes ö Können er heſgß u. wie er he
ſtrebt war , durch Abſtreifen alles . eine mo

numentale timmungsholle Wirkung zu erzielen ; daß
er dahei ſelbſtändig borging , heweiſt , daß auch Braun

kein direktes Vorbild nennen kann , das dem Meiſten
heim Entwerfen des Planes etwa horſchwehte und

die maleriſch und abwechs lungs reiche .
ö

Braun. I . 215,

Keine der zahlreichen deu tſchen Ie ſuite n kirchen .
kann ſich nach dieſer Richtung hin mit . Baue des



des Chors macht uns wieder klar , daß er keine her
gebrachten Bahnen zog . Daß man wohl verfucht
war , den Bau dem genialen Italiener Alleſanden
Galli Bibieng zuguſchreihen , iſt nicht wenig ſchmei¬
chelhäft für den leinen Heidelberger Meiſte t.

Am 12 . Juni desſelben Jahres 1712 in dem die

ſer großartige , Bau emporzuſteigen begann , legte
inan auch den Grundſtein zum U ni ver ſitäts
gebäude , da - gleichfalls nach Plänen A. Breunig
errichtet werden ſollte , Hirſch hat in ſeiner Schrift
über die Univerſttätsgebhäude in Heidelberg den Na
men des Baumeiſters mit Brüning angegeben , es
beruht dies auf einem Seſefehler Der Architekt
Unterſchreiht r gelmäßig guch in den von Hirſch he
nußten Akten des Univerfitätsarhivs „ Breunig ,
Baumeiſter ſo kam es daß auch in den Pfaffſchen
Führer der falſche Name übergegangen iſt .

Das Ausgehen des Architekten auf großzügige
Wirkungen tut ſich hier im Aenßeren fund , bei dem
er nun entgegen den Langſeiten ſeines Kirche nbanes
mröglichſt auf Ornamentik verzichtet und ſo den ſpar =
jam angebrachten Pilaſter und Portalſchmuck in
mon nntentaler Wirkung ſich hervorheben läßt , wäh =
reild er den Bau mit dem mächtigen , hoch ausgebil¬
deten und wieder gebogenen Dach charakteriſtiſch
befrönt . ” )

.
;

Nit dem Univerfitätsbau zuſcmmen geht völlig
der der alten Bibliothek , die früher den
Feſttiten zugehörig war und tatfachlih iſt
dich Breunig hier als entwerfender Architekt ur
iiidlick nachweisbar . Gin Bericht feiner Hand vom
9. Sebruar 1715 hat ſich im Generallandezarchih er
halten , in dem er jagt , daß auf Befehl der Hof
kamm mer vom 26 . Janik den von denen Hl . B. p.
Cocietatis dein bro Scholis humgnisrihus under
thänialt geſitchten Plat in Augenſchein genommen ,

ahgemeſſen und den Plan , wie gemünfcht , verfertiat
hahe

Gegenither dem Univerſitätsbau ungefähr an
Stelle des neuen Kollegienhanſes ſollte ſich damals

Vgl das nähere über die Baugeſchichte ulm .
bei BHirſch Von den Untberſitätgebänden ins Hei
del berg, Heidelberg 1903 , .



bereits ein weiteres Bauwerk erheben , das als Sitz ; .
der Regierung beſonders prächtig ausgebildet , der

Reſidenzſtadt zu großer Zierde gereichen follte — der
Dis kaſterigl hau . .

.
Zahlreiche Akten haben ſich hier erhalten , die

. kulturgeſchichtlich von großem Intereſſe ſind ‚

. Hier trat Meiſter Breunig mit einer ganzen
Reihe bon Künſtlern in Konkurrenz . Bereits 1714
kam eine Baukommiſſion zuſammen , die mit Zugie¬
hung der Baumeiſters Breunig und des „ Werkmei :
ers der geiſtlichen Adminiſtration und der allhie¬
ſigen Reſidenzſtadt ? Joh . Jak . Riſcher das Werk ge
nau Überlegen ſollte .

Beide Meiſter verfertigten denn auch Riſſe , Da
ss ſich aber hier durchaus um eine Baugufgahe im

großen Sinne handelte und man auch Wert auf
. eine wohldurchdachte und zierliche Srnamentit

I . legte , ſo ſchien es doch wünſchenswert noch andere
m = afademijdh geſchuſlte Bautkünſtler mit dieſen beiden ,
3 . ja aus dem Werk und Manrermeiſterſtande herge¬
t Aangenen Architekten in Konkurrenz trelen zu lajlen .
. So legen dann 1717 13 der ſpeieriſche Baumeiſter
ö Froim ont , der Hauptmann und Ingenieur
. . Born und der kurpfälzgiſche Ingenieur Philipp
ö Narkus Wei xe Riſſe vor . Am wenigſten iſ man

mit des ſpäteren Mannheimer Schloßbaumeiſters
Froimont Plan einverſtanden , von dem es heißt , er

= hahe „ ein ſimples und gemeines ſteinwerk ohne
f Architektur und fauhere Zierrad gezeichnet . “
. J Mit dem Verlegen der Reſidenz nach Mannheim
H Unterbhieß auch dieſer großartig gedachte Bau für

w Die Difajterien . | .
Noch muß ich einiger Pridat ha uten geden .

ken , in denen ich die Hand Breunig s erkennen will .
Vor allem möchte ich mit großer Sicherheit ihm

das ſog - nannte C helius ſche Haus auf der
Hauptſtraße zuweiſen , das heute den Heidelberger
Sammlungen ein ſo eigenartiges Heim bietet ,

.

Es wurde hon 1712 ah für einen angeſehenen und
reichen Bauherrn den Regiernngs und Reviſtons
rat von Moraß errichtet , der ſich hier einen borneh
inen Sitz zu ſchaffen heſtrebt , fo ſtanden dem er

auenden Architekten vor vorne herein größere Mit
tel zur Verfügung . Während nun Breunig hei an



,

deren Bauten , wo es zu ſparen galt , die hon ihm

{jo beliebte Verbindung der Feniter der einzelnen
Stockwerke und die Betonung der Achſen durch Ver

t Herzujfiellen mußte ( Univerfität , alte Bibliothe DD,

jo konnte er hier einen reichen Aufbau in ö
eintreten laſſen . Auch das Por al , das den nächſten
Bezug zu Portalhauten der Univerſität und der
alten Bihliothek aufweilt , hat hier durch den aufs
gejebten Balkon ( ine reiche re Ausbildung erfahren .
Solche Türumrahmungen im Rundhogen geſchloſ
ſen , mil Zwickel füllungen von zierlichem LZaubwerf ,
bon - Seillenſt - llüngen flankiert und von abgernn —
deten Verdachungen oder weithguchigen Balkonen

Gefrönt, ent { praden gang beſondere der Kunſtweiſe

Bren nige — und ſo gab es früher eine ganze Reihe
in Heidelberg . Jetzt hat ſich hor allem noch eine

ſolche an einem leider arg entſtellten Bau in der

Marzagaffe ( Nr . 18 ) erhalten , dem man dent

lich noch den bor nehmen Wohnbau des 13 Jahrhun¬
derts anſieht n jeinem Innern bietet die ſes Haus
nur mehr wenig Beachtenswertes , währe nd das

Chelius ’ ihe Haus noch durch feine klare Innenan

ordnung , den ſchön ‚ausgebildeten Treppenaufgang
nd die Beziehung zu der Gartenanlage durchaus
beachtenswert if .

Mil der endgültigen Leherſtedelung feines Herrn
des Furfürſten nach Mannheim , mußte auch Breunig
den Ort berlaſſen , an deſſen Wiederaufbau er in h

jähriger Jätigteit {jo hervorragend beteiligt war Er

zog mit in die neue Reſideng Mannheim und hier
ericheint er des öftern in den Bruchſtücken der

Mannheimer Schloßbanrechnung aus den erften Jah
ren bon deren Erbauung . So werden ihm 1721

aufammen mit dem Werkmeiſter Riſcher dor zuge
. Zeit ben Sraminierung der zum Schloßban
verfertigten Riß und überſchlags 130 fl . 20 Kr .

geeicht . Was noch wirklich etwa an Wohnbauten in

Mannheim nach feinen Plänen errichtet winde , läßt

iH borerft ht abjehen . Er ſollte nicht mehr lange
in ſeinem neuen Wirkungskreis leben , denn er ſtarh
bereits 1727 . Am 25. November wurde er Dom
nis , Breunia architeckus nach dem Mannheimer
Kirchenbuche beerdigt .

Ueber feine Ja milienverhältniſſe be

w
/ /

/
—

—



ichten ung die Heidelberger Kirchen regiſter
Adam Breunig kam bereits in reifere Alter

hend mit Fran und Kindern in

Maria und 1697 Johann Philipp , bei dem als Ge :

K Moguntige ſteht . Die Gattin Anna Barbara

arb ihm bereits am 13 . Juni 1708 und wurde auf
(.

ſende Anſehen des früheren Werk und Maurer

Ratsherrnſohn aus Lauda g. d Tauber Joh . Andr

flia Domini Fannie Adami Breunig Scrmi . Elee =

G64 . Anne ſtirbt . b einzelne der zahlreichen

der ihm zukommende ehrenvolle Platz an :

„ fen Bauten Geidelbergs anfıebt , auf die
nan wohl von der Höhe des ſtolzen RKenaifjances

ürſtenſchloſſes hergh ohne ſondere Wert ſchätzung
zja mit Verachtung zu blicken gewohnt war und die
doch dieſer Barock ſta di , die nun einmal Heide !

ö
iſt , o ganz und gar das J

.

eben

pfälziſche Reſtdenzſtadt , wo ihm nur noch
zwei Nachkommen geboren wurden , 1695 Anng

batter Johannes Majer Typographus Uniberſitatis

„ uror D. Adami Vreunig Fabricarum inſpectoris

dem St . Peterskirchhof beerdigt .
Deutlich zeigt ſich in den J die das

Kirchenhuch ihm und ſeiner Familie gibt , das wach

meiſters Als im Jahre 1713 feine Tochter Anna
Maria den Heidelberger Hoſpitalberwaſlter und

Hard ehelicht , wird ſie Nobilis et pudieg virgo et

toris palatini architecti “ genannt . Gin Sohn
JIbachim ſcheint in Heidelberg anfällig geblieben an
jein , dort erſcheint der Name bis 1791 , in welchem
Jahre Abraham Breunig hochbetagt im Hofjvital

Mitglieder des Namens Breunig oder Breinig , die
es noch heute in der Gegend gibt , zu dieſer Familie .
gehören , iſt vorläufig nicht erſichtlich . .

Mag nun dieſe Zuſam nen tellung . nit
dazu beitragen , daß dem Neiſter Breunig
in der Kunſtgeſchichte der Ffalsgrafenſtad ?

gewieſen wird , mögen dieſe Zeilen aber auch

bewirken , J mit freundlidgeren
Augen , als es bisher der Fall war , die barof =

.

. .
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